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gegraben. Im Jahre 1556 verpfändete Kaiser Ferdinand I. Hangenslein an 
einen reichen Gewerken Max v. W e i s i n g a n ,  später an den Schemnitzer 
YVnldbürger Simon Ede r .  Noch später trat eine Gewerkschaft zusammen, 
welche jedoch durch unkundige Leitung so in Verbau gerieth, dass der Betrieb 
eingestellt wurde, obschoii nach der Behauptung von P c i t h n e r  v. L i c h ­
ten f e i  s die Erze noch 2— 6 Fuss mächtig anstanden und bei zweimaligem 
Schmelzen gegen 60 Centner Blei und 25 Mark u-nldisehes Silber erzeugt 
wurden. Ein 400 Lachter langer Erhstollen war damals vorhanden. Im Jahre 
1693 wurde dieser Bergbau durch eine Hofkammer-Commission wieder 
untersucht, in den Jahren 1709, 1714 und 1720 jedoch vergeblich wieder 
aufgenominen. Jetzt verkünden bloss Pingen und Halden die Existenz eines 
ehemaligen Bergbaues und die neuen Grubengebäude sind theils Eisenstein­
zechen, theils Reste einer vor einigen Jahren gleichfalls ohne Erfolg wieder 
unternommenen Gewältigungsarbeit einer kleinen Gewerkschaft, der es an Mit­
teln zuiu iVöthigsten gebrach.—  Auf einigen Karten findet man auf der Strecke 
von Römerstadt bis Karlsbrunn rothen Sandstein angegeben; dieses Gestein 
wurde jedoch nicht aufgefunden, anstehend wurde überall nur Chloritschiefer 
beobachtet, während bei Wiirbenthal westlich von der Strasse bedeutende 
Stücke von Glimmerschiefer und Granit umherliegen. —  Zwischen Würbenthal 
inri Einsiedel, dann ausserhalb Zuckmantel bei Endersdorf findet sich Kalk­
stein, ähnlich dem von Eulenberg.

Herr Dr. Constantiu v. E 11.i n g s  h a u s en besprach den Inhalt seiner in den 
.Sitzungsberichten der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften veröffentlich­
ten Monographie „d ie Proteaceen der Vonveit.”  Von wenigen Pflanzenfainilien 
kann man ein so vollständiges Bild der Entwickelung in der Vorzeit und des 
allmäligen Erscheinens in den einzelnen vorweltlichen Florengebieten ent­
werfen. als von den Proteaccen. Das erste Auftreten von Dikotyledonen-Frag- 
menten in der Pflanzcnschöpfung. welchcs in die Kreidezeit fällt, ist haupt­
sächlich durch Formen charakterisirt, die den Proteaceen angehören. Unter 
den spärlicheu und noch grösstentheils räthselhaften Pflanzenresten dieser 
Formation koanten bis jetzt einige den Ampclidecn angehörige Formen mit 
südafrikanischem Gepräge und die artenreichen, ausschliesslich in Neuholland 
verbreiteten Proteaceen-Geschlechter Grevfflea. Banksia und Dryandra er­
kannt werden. Bezüg-lich der Vertheilun»- der Proteaceen in den einzelnen ter- 
tiären Localfloren aber hat sich als Gesetz herausgestellt, dass in der Vegeta­
tion der Eocenzeit die Zahl ihrer Arten zu der der übrigen Dikotyledonen sich 
verhält wie 2 10: in der Vegetation der Miocenzeit aber wie 2 : 100, ein 
Verhällniss, welches für die richtige Abgränzung der beiden Glieder der T er­
tiärformation von W ichtigkeit erscheinen muss.

Herr Dr. C. v. E t t i n g s h a u s e n  hat 52 vorweltliche Arten dieser gegen­
wärtig nur in Australien und Südafrika verbreiteten Pflanzenfamilie unterschie­
den, von welchen 36 Arten der Flora der Eocenpuriode fast ausschliesslich 
eigen sind.

Sitzung am 27. Jänner.
Herr Custos J. I le  e k e l  zeigte Ueberreste eines fossilen Fisches aus der 

Familie der Lippcnfische (Labroiden) vor,  welcher in dem Tegel der Ziege­
lei bei Hernals aufgefunden worden war. Obgleich von den eigentlichen Cha­
rakteren der Fische dieser Familie, den zusammengewachsenen Schlundkno- 
chen. den dehnbar fleischigen Lippen des Ober- und Unterkiefers, cndlich den 
ungezähnten kreisförmigen Schuppen an dem Fossile nichts mehr zu erkennen 
ist. so macht doch der eigentümliche Bau des Endes der Wirbelsäule die


